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Seit Februar 2013 ist sie mit
ihrer jungen Firma „Faden-
stolz – Kleidung nach Maß“
als Damen- und Herren-
schneidermeisterin selbst-
ständig. Zu ihren Kunden
gehören unter anderem
Kleinwüchsige, Rollstuhl-
fahrer, Prothesenträger,
Contergan-Geschädigte und
Blinde. Im November wurde
sie für ihre Arbeit von der
Handwerkskammer und der
Sparkasse Bremen mit dem
Preis „Innovatives Hand-
werk 2015“ ausgezeichnet.
Gerade einmal zwölf Qua-

dratmeter groß ist die
Werkstatt der 34-Jährigen,
die in einem Keller in Grö-
pelingen liegt. Vollgestopft
mit Stoffen und Schnitt-
mustern, versinkt der klei-
ne, gemütliche Raum im
kreativen Chaos. Ihre Kun-
den kommen hier ohnehin
nicht hin. Die besucht Le-
werentz immer zu Hause,
ausgestattet mit einem gro-
ßen Koffer voller Stoffe,
Knöpfe und Ideen.
„Ich möchte ein Einkaufs-

erlebnis schaffen“, betont
sie. Mindestens zwei Anpro-
ben sind für jedes Klei-
dungsstück nötig, oft auch
drei. Und wenn das Unikat
nach sechs bis acht Wochen
fertig ist, kommt bei der fi-
nalen Anprobe der schönste
Moment für die Schneide-
rin: „In der Regel ist es ge-
nau das, was die Kunden
sich gewünscht haben. Sie
fühlen sich wohl damit und
nicht eingeschränkt oder
beschränkt“, beschreibt sie
glitzernden Augen und Be-
geisterung.
Und sie fühlen sich nicht

nur wohl, weil die Kleidung
so individuell ist, weil sie
nirgendwo kratzt, reibt
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oder Falten schlägt, sondern
auch, weil sie Menschen
mit Behinderungen das Le-
ben erleichtert. Sie können
sich so ohne fremde Hilfe
alleine an- und ausziehen
und dementsprechend
selbstbestimmter leben.
Statt Knöpfe gibt es zum
Beispiel große Haken, die
für Menschen, deren Finger-
fertigkeit schwindet, einfa-
cher zu öffnen und zu
schließen sind.
An Kleidung für Blinde

stickt Lewerentz in den
Saum die jeweilige Farbe.
Denn auch Blinde verbin-
den Farben mit einer be-
stimmten Haptik und Stim-
mung. Jacken für Rollstuhl-
fahrer sind hinten kurz und
vorne lang, sitzen höher
und haben längere Beine.
„Meine Schnitte sehen im-
mer aus wie Puzzles“, lacht
Lewerentz. Nur so passt die
Kleidung später perfekt.
Ihr Schwerpunkt auf Klei-

dung für Menschen mit kör-
perlichen Besonderheiten
hat sich eher durch Zufall
ergeben: Genäht hat Lewe-
rentz schon immer gerne.
Ihre Ausbildung absolvierte
sie in einer Schneiderei für
Tanzkleidung. Dann wurde
sie Direktrice, übernahm ei-
ne Ateliersleitung in Düssel-
dorf und machte parallel in
der Abendschule ihren Be-
triebswirt.
Anschließend kehrte sie

nach Bremen zurück und
absolvierte ihren Meister
mit der Idee im Hinterkopf,
Mode für Übergrößen zu
fertigen. Dann aber erzählte
ihre Schwester ihr von ei-
ner Kollegin, die an Multi-
ple Sklerose erkrankt war
und Schwierigkeiten hatte,
schöne Kleidung zu finden.
Lewerentz dachte sich: „Mo-
de für Normalos zu ma-
chen, macht keinen Sinn.
Die können ja alles so im
Geschäft kaufen. Aber an

Multiple Sklerose Erkrankte
oder Kleinwüchsige, das
sind Kunden, die Lust auf
Mode haben, das aber nicht
ausleben können.“
Doch nicht nur ihre Kun-

den genießen den Spaß an
Farben, Schnitten und For-
men, sondern auch Lewe-
rentz. Sie hat ihr Hobby
zum Beruf gemacht: „Ich
mag meine kreative Arbeit
total.“
Da macht es ihr nicht viel

aus, dass ihre Arbeitstage
meist deutlich länger als
acht Stunden sind. Deutlich
weniger gefällt der jungen
Frau hingegen die Büroar-
beit, die zur Selbstständig-
keit dazu gehört. Aber für
ihr Ziel, etwas Normalität
in das Leben von Behinder-
ten zu bringen, nimmt sie
auch diese gerne in Kauf.
Kontakt per Mail: info@fa-

denstolz.de
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_objbk � Thailand gehört
zu den florierenden Wirt-
schaftsnationen Südost-
asiens. Doch fernab der Me-
tropole Bangkok und der
Urlaubsparadiese, im Nor-
den des Landes, leben dicht
an der Grenze und kaum
bemerkt von der Weltöf-
fentlichkeit rund 160 000
Flüchtlinge aus dem be-
nachbarten Burma (Myan-
mar). Ein einfacher Stuhl,
eine Taschenlampe und ei-
ne Zange waren alles, wo-
mit die Bewohner des
Flüchtlingslagers Mae La
Oon bei Zahnschmerzen ge-
holfen wurde – bis der Bre-
mer Zahnarzt Ulrich Reiter
vor rund sechs Jahren be-
gann, eine Zahnstation und
ein Prophylaxe-Programm
aufzubauen. Jetzt soll eine
zweite Station für das be-
nachbarte Lager eingerich-
tet werden.
Es sind Angehörige der

Karen, einer seit Jahrhun-
derten verfolgten ethni-
schen Minderheit christli-
chen Glaubens, die Zuflucht
in insgesamt neun Lagern

gefunden haben. Ihre An-
wesenheit wird von der
thailändischen Regierung
lediglich toleriert. Ihre Ver-
sorgung müssen Hilfsorga-
nisationen übernehmen. In
zwei Camps in Mae La Oon
bekommen insgesamt
33 000 Flüchtlinge Unter-
kunft, Verpflegung, Brenn-
holz, Schulbildung für die
Kinder und durch die Malte-
ser International seit 1993
eine medizinische Grund-
versorgung. Dort entwickel-
te Ulrich Reiter sein Zahn-
gesundheitsangebot, das in
seiner Abwesenheit von den
Maltesern betreut wird.
Als erstes kaufte er für

rund 300 Euro in Mae Sari-
ang Kautabletten, die alle
ungeputzten Stellen im
Mund blau färben. „Alles
fängt doch mit gutem Put-
zen an.“ Da wusste er, dass
er hier, im Dschungel von
Thailand, eine neue Aufga-
be gefunden hatte, die aber
ohne Geld nicht zu bewälti-
gen war.
Reiter zahlt zwar seine

Flüge und alle Ausgaben aus

eigener Tasche, doch für ei-
ne wirksame Hilfe brauchte
er mehr. Zu seinem 60. Ge-
burtstag ließ er sich von sei-
ner Familie und Freunden
ausschließlich Geld schen-
ken, am Ende waren es
2 500 Euro. Zurück in Mae
La Oon, bildete er bis heute
drei Burmesinnen aus, die
mit großen Modellgebissen,
überdimensionalen Bürsten

und Färbetabletten Zahn-
putz-Kurse für die Kinder
geben. Reiter hatte das Ge-
fühl, das Richtige zu tun.
Ihm reichte das aber nicht.
Noch immer wurden Zähne
gezogen. Warum nicht auch
bohren, kleine Füllungen
machen? „Das ist ja keine
Hexerei.“
Wieder in Bremen, bat er

Verwandte, Bekannte und

Kollegen um Spenden für
einen richtigen Behand-
lungsstuhl, einen Druckluft-
kompressor und einen
Stromgenerator. Insgesamt
mehr als 25 000 Euro wur-
den bisher von vielen Spen-
dern auf ein Malteser-Konto
mit dem Kennwort „Zahn-
arztklinik Flüchtlingslager
Thailand, Dr. Reiter“ über-
wiesen. So konnte er end-
lich zur Tat schreiten und
mit den Maltesern eine klei-
ne Zahnklinik im Flücht-
lingscamp errichten.
Für sein Engagement wur-

de Reiter in Bremen mit ei-
ner Medaille des internatio-
nalen Malteser-Ordens aus-
gezeichnet. Aber Reiter wä-
re nicht Reiter, wenn er
sich auf dieser Auszeich-
nung ausruhen würde. „Wir
möchten eine weitere Kli-
nik im zweiten Flüchtlings-
camp bauen. Jeder Euro
hilft“, sagt er und baut da-
bei auf die Hilfsbereitschaft,
die er schon einmal in Bre-
men erfahren hat. � ëÅÜ

ïïïKÇêJìäáJíÜ~áä~åÇKÇÉL

räêáÅÜ=oÉáíÉê=EäKF=ÜáäÑí=cäΩÅÜíäáåÖÉå=áå=qÜ~áä~åÇK

_objbk � Bei der Zigaret-
tenpause in der Nacht hat
ein 26-Jähriger vom Balkon
aus in der Neustadt einen
Autoaufbrecher sowie des-
sen Komplizen „bei der Ar-
beit“ beobachtet. Der Mann
reagierte sofort und infor-
mierte über Notruf die Poli-
zei, heißt es. Die beiden
Verdächtigen wurden da-
raufhin noch in Tatortnähe
von Polizisten gestellt. � Öå
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_objbk � Bürgerschaftsprä-
sident Christian Weber be-
dankt sich bei den Men-
schen in Bremen und Bre-
merhaven für ihre vielen
guten Taten im Krisenjahr
2015. „Bremen tut was“,
sagt er. Und die Bremer –
die hier geborenen wie die
zugezogenen – täten viel in
ihrem „beispiellosen bür-
gerschaftlichen Engage-
ment, um ein Zusammenle-
ben verschiedener Kulturen
und Religionen zu gewähr-
leisten“.
Dazu habe es des Aus-

spruchs „Wir schaffen das“
(O-Ton-Bundeskanzlerin An-
gela Merkel, CDU) nicht be-
durft, sagt Weber in seiner
Neujahrsansprache, die
heute nach den 18-Uhr-
Nachrichten auf Radio Bre-
men (Bremen Eins) gesen-
det wird. Die bremische Ge-
sellschaft sei eindeutig ge-
gen Intoleranz, Hass, Aus-
grenzung, Unterdrückung,
Antisemitismus, Terror und
Krieg gerichtet, jedoch nie-
mals gegen Menschen und
ihre existenziellen Rechte.
Weber ruft die Bürger

auf, sich nicht entmutigen
zu lassen. Das entspreche
auch nicht der Geschichte
und Mentalität der hansea-

tischen Gesellschaft. Gerade
in diesen turbulenten, für
manche gar tragischen Zei-
ten, in denen die Flücht-
lingsfrage zu klären sei und
die Einheit Europas auf
dem Spiel stehe, müssten
sich die Bremer neu besin-
nen – auf ihre Kraft, auf ih-
re Werte. „Als Christen füh-
len wir uns der Gerechtig-
keit, der Friedfertigkeit und
Barmherzigkeit verpflich-
tet. Der Schutz der Schwa-
chen ist uns anbefohlen –
und damit auch die Fürsor-
ge für die Fremden, die zu
uns kommen“, sagt er.
Bremen verändere sich,

meint der Präsident, wie
Deutschland insgesamt. Die
Verhältnisse erforderten
Jahre verstärkter Reformbe-
reitschaft und gesellschafts-
politischer Höchstanstren-
gung – nicht nur für Asylbe-
werber, sondern für Men-
schen überall in Deutsch-
land, etwa für Langzeitar-
beitslose und für Arme. We-
ber zeigt sich davon über-
zeugt, dass Bremen seinen
„angemessenen, auch berei-
chernden Beitrag“ leisten
werde, „um das ganze Land
voranzubringen, um Frei-
heit und Demokratie zu si-
chern“. � Öå
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_objbk � Wieder haben
„Antänzer“ ihr Unwesen ge-
trieben. Laut Polizei kreis-
ten drei Jugendliche eine
19-Jährige am Dienstag-
abend in der Östlichen Vor-
stadt ein, hielten sie fest
und raubten ihre Handta-
sche. Das Trio erbeutete
Handy und Kamera. Ein
Radfahrer folgte den Räu-

bern mit einem weiteren
Zeugen. Der Polizei gelang
es, drei Verdächtige (17 und
21 Jahre alt) samt der Beute
in der Pauliner Marsch zu
stellen. Die beiden 17-jähri-
gen Nordafrikaner waren
laut Polizei noch nicht in
Bremen registriert. Sie wur-
den dem Jugendnotdienst
übergeben. � Öå
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_objbk � Ordentlich abfei-
ern? Party machen? Und das
zu Schlagern von Jürgen
Drews, Mickie Krause und
anderen? Kein Problem, was
bereits in den Vorjahren
funktioniert hat, soll auch
am Sonnabend, 18. Juni,
zum dritten Mal klappen.
Zur großen Schlagerparty
„Bremen Olé“ werden wie-
der rund 20 000 Zuschauer
erwartet.
Es soll das größte Som-

mer-Open-Air Norddeutsch-
lands werden, sagt der Ver-
anstalter. Der Party-Mara-
thon beginnt am 18. Juni
um 14 Uhr (Einlass ab 13
Uhr) auf der Bürgerweide
vor der Stadthalle. Verspro-
chen werden 14 Top-Acts –
darunter Jürgen Drews, Mi-
ckie Krause, Michael Wend-
ler, Klaus & Klaus, Willi
Herren, Norman Langen
und Beatrice Egli. Veranstal-
ter Markus Krampe freut
sich darauf, dass das Event
wieder Tausende von Feier-
willigen anziehen wird.
Der bunte Mix von „Bal-

lermann“-Ohrwürmern bis
hin zu poppiger Schlager-
musik gehört zu einem der
Erfolgskonzepte der Veran-
staltung. Krampe kündigt
für die Hansestadt eine
„musikalische Sensation“
an: „In Bremen stehen zum
ersten Mal Matthias Reim
und Michelle wieder ge-
meinsam auf der Bühne“,
sagt er. Einst galten die bei-
den als Traumpaar am

m~êíó=ãáí=gΩêÖÉå
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Schlagerhimmel. Reim be-
geisterte mit Liedern wie
„Verdammt, ich lieb Dich“,
Michelle mit „Und heut‘
Nacht will ich tanzen“.
Dann vor vielen Jahren das
Aus fürs Traumpaar. Seit-
dem sollen die Schlagersän-
ger nicht mehr zusammen
aufgetreten sein.
Doch nicht nur musikali-

sche Genüsse lassen die Par-
tyherzen höherschlagen,
wie es heißt. Cocktail-Bars,
Getränke- und Gastrostände
sorgen für das leibliche
Wohl der Besucher. Wer es
exklusiv liebt, kann sich ei-
nes der limitierten VIP-Ti-
ckets sichern. Im VIP-Be-
reich haben die Besucher
den Angaben zufolge beste
Sicht auf das Geschehen –
Getränke inklusive. „Dabei
laufen sie dem einen oder
anderen Star bestimmt über
den Weg“, sagt Krampe.
Tickets für etwa 14 Euro

gibt es unter der Hotline
0800/333 2226. VIP-Karten
kosten um die 200 Eu-
ro. � Öå
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